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Mathematische Geschlechtsdisparitäten –  

Eine Analyse in der Schuleingangsphase 

Einleitung 

Der verhältnismäßig hohe Anteil an Männern in mathematiknahen Berufen 

ist zumindest teilweise auf mathematische Leistungsunterschiede zwischen 

Jungen und Mädchen rückführbar (National Research Council, 1989). Diese 

Geschlechtsdisparität wird durch international durchgeführte Bildungsstu-

dien PISA (Programme for International Student Assessment) und TIMSS 

(Trends in International Mathematics and Science Study) bestätigt.  

Die Frage, ab welchem Zeitpunkt der Kompetenzentwicklung sich Unter-

schiede zwischen den Geschlechtern nachweisen lassen, ist noch nicht rest-

los geklärt (Niklas & Schneider, 2012). Die bisherigen Forschungsergeb-

nisse sind uneinheitlich hinsichtlich der Validität mathematischer Ge-

schlechtsunterschiede (Maccoby & Jacklin, 1974; Casey, Nuttall & Pezaris, 

2001), der Signifikanz des Ausmaßes (Gonzales et al., 2004) sowie bezüg-

lich der Generalisierung auf die gesamte Mathematik (Hyde, Fennema & La-

mon, 1990) und der Abhängigkeit des Alters (Leahey & Guo, 2001). Geht 

man der Frage nach den Ursachen nach, so konnten verschiedene Studien 

nicht nur geschlechtsspezifische Leistungsunterschiede, sondern auch damit 

verbundene Unterschiede im Selbstkonzept und im Interesse am Fach fest-

stellen (z. B. (Bonsen, Lintorf & Bos, 2008). 

Mathematische Geschlechtsunterschiede in der Schuleingangsphase 

Motivierend für die empirische Untersuchung in der Schuleingangsphase ist 

die Tatsache, dass sich für den Übergang vom Kindergarten in die Grund-

schule nur wenige und in den Ergebnissen teils kontroverse Befunde finden 

lassen (Filipp, 2006). Tiedemann und Faber (1994) sowie Fryer und Levitt 

(2010) berichten von keinerlei Geschlechtsunterschieden. Bei Leahey und 

Guo (2001), sowie Penner und Paret (2008) zeigten sich Vorteile zugunsten 

der Jungen. Ding, Song und Richardson (2006) sprechen den Mädchen bes-

sere mathematische Fähigkeiten in der Schuleingangsphase zu.  

Die mathematische Leistung in der Schuleingangsphase setzt sich im Allge-

meinen aus den Bereichen Kognition, Arithmetik und Raumvorstellung zu-

sammen. Den Bereichen Kognition, Arithmetik und Raumvorstellung (im 

Folgenden Vorläuferfähigkeitsbereiche genannt) können einzelne mathema-

tische Vorläuferfähigkeiten zugewiesen werden. Vorläuferfähigkeiten sind 

Fähigkeiten, welche eine Voraussetzung für schulisches Lernen darstellen 
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und bereits im Kindergartenalter erworben werden (Schuler, 2008). Vorläu-

ferfähigkeiten können in die Vorläuferfähigkeitsbereiche Kognition (z. B. 

Vergleichen), Arithmetik (z. B. Eins-zu-Eins-Zuordnung) und Raumvorstel-

lung (z. B. Raumlage) eingeteilt werden (Lenart, Schaupp & Holzer, 2014). 

Erklärungsansätze für Geschlechtsunterschiede in der Schuleingangs-

phase 

Als besonders häufig untersuchte Einflussgrößen auf Geschlechtsdisparitä-

ten in der mathematischen Leistungsfähigkeit, werden einerseits das mathe-

matische Selbstkonzept und andererseits die Freude am Fach Mathematik 

gesehen (Johnson, 1996). Nach der ursprünglichen Definition von Shavel-

son, Hubner und Stanton (1976) ist das Selbstkonzept die persönliche Wahr-

nehmung des Selbst, welche sich sowohl mit als auch innerhalb der persön-

lichen Umwelt durch Erfahrungen und Interaktionen bildet. Die Freude am 

Fach Mathematik bezieht sich auf jene positiven Emotionen, welche Kinder 

dem Mathematikunterricht entgegenbringen (Wallner-Paschon, 2010).  

Diese beiden Einflussfaktoren auf die Geschlechterunterschiede gelten mitt-

lerweile als empirisch belegt (Hyde, Fennema, Ryan, Frost & Hopp, 1990; 

Johnson, 1996). Diesbezügliche Untersuchungen in der Schuleingangsphase 

sind bislang jedoch rar und inkonsistent (Gabriel, Mösko & Lipowsky, 

2011). 

Ergebnisse und Diskussion 

In den drei Vorläuferfähigkeitsbereichen fanden sich bei 397 steirischen ge-

testeten SchülerInnen keine Geschlechtsunterschiede, auch nicht in der 

Raumvorstellung. Sieht man sich die einzelnen Vorläuferfähigkeiten diffe-

renziert an, so wird auch die Hypothese, dass keine Geschlechtsunterschiede 

in den Vorläuferfähigkeiten vorhanden sind, widerlegt. Es finden sich in den 

arithmetischen Vorläuferfähigkeiten Serialität, Mengen vergleichen, Phono-

logische Bewusstheit von Mengen und Zahlenvergleich Geschlechtsunter-

schiede zugunsten der Mädchen.  

In Anbetracht der Ergebnisse zu den ersten beiden Hypothesen erscheint die 

Bestätigung der dritten Hypothese, dass Jungen ein höheres Selbstkonzept 

besitzen, umso erwähnenswerter. Auch hier ist der Effekt zwar nur klein aber 

konsistent zum Vorteil der Jungen. Obwohl Jungen in den Vorläuferfähig-

keiten gleich gut oder schlechter abschneiden als Mädchen, schätzen sie sich 

wie Jacobs und Kollegen (2002) sowie Gabriel und Kollegen (2011) darleg-

ten, in Mathematik besser ein als ihre weiblichen Mitschülerinnen. Wie in 

Hypothese 4 angenommen, zeigte sich für beide Kompetenzbereiche die er-
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wartete positive Korrelation zwischen mathematischer Leistung und Selbst-

konzept (vgl. Filipp, 2006; Marsh et al., 2005) sowie zwischen mathemati-

scher Leistung und Freude am Fach (vgl. Fisher et al., 2012; Krinzinger et 

al., 2009). Wird zudem berücksichtigt, dass das Selbstkonzept und die 

Freude am Fach nicht unabhängig voneinander sind, so spielt nur noch das 

Selbstkonzept eine Rolle. Dieser positive Zusammenhang bringt zum Aus-

druck, dass eine höhere Selbsteinschätzung zu besseren mathematischen 

Leistungen führt. Interessanterweise erhöht sich die Leistung bei Mädchen 

mit höherem Selbstkonzept stärker als bei Jungen.  

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass das Geschlecht zu Schulbeginn keinen 

entscheidenden Faktor hinsichtlich mathematischer Leistungen darstellt. 

Jungen und Mädchen haben in Anbetracht unserer Ergebnisse gleiche fach-

liche Eingangsvoraussetzungen, unterscheiden sich jedoch bereits in der 

Schuleingangsphase hinsichtlich ihrer Selbstkonzepte. Praxisrelevant er-

scheint aus meiner Sicht die Tatsache, dass beide Geschlechter mit gleichen 

Voraussetzungen in den Schulalltag starten und dass Jungen eher von einer 

emotionsbezogenen Förderung profitieren, während bei Mädchen das 

Selbstkonzept gestärkt werden sollte. 
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